
I[HEMEN UND MEINUNGEN

Kındergärten, dıe integrativ arbeıten, auch Grundschulen ich miıch eigentlıch solıdarısch mıt alten und behınderten
Wo dıese Integration praktızıert wiırd. äßt sıch liImmer WIE- Menschen fühlen. WCII1N ich MIr vorstelle, daß auch ich alt
der zeıgen, WIeE auch Eltern nıchtbehinderter Kınder, dıe werde und auch MIr möglıcherweise bevorsteht, auf
VOI sehr skeptisch erkennen, dalß dıe Entwicklung iıh- und eZe angewlesen se1n, psychısch ran werden
C Kınder keineswegs edroht ist DIe Kınder lernen sehr oder mıt eıner Behinderung en mMuUussen Nur habe ich
viel nıcht InüHe Zuwendungsbereıitschaft Schwächeren, den Eındruck, dalß dem Menschen sehr schwer ällt, sıch
sondern Sozlalverhalten überhaupt. Und S1e lernen Seıiten ın dıe Lebenssıituation anderer versetzen er ırd dıe
des Lebens kennen, dıe ihnen verborgen geblıieben /Z/Zunahme alter Menschen nıcht eıner Haltungsänderung
waren Viıelleicht sSınd solche Erfahrungen 1m Einnzelfall nıcht gegenüber behinderten Menschen führen, obwohl ich MIr
eıcht verarbeıten, letztlich aber tellen S1e elıne Bereıiche- dies sehr wünschen würde.
1Un dar

WOo aber läge dann der Ansatzpunkt für eıne nötıge Be-
Behinderte Kınder sollen aber auch nıcht ZUT persönliı- wußtseinsänderung 1m Umgang mıt behinderten Menschen.

chen Reıfung iıhrer nıchtbehinderten Altergenossen InStru- In der drastıschen Drohung, Behinderung kann Jjeden tref-
mentalısıert werden Wann nutzt, Walnlll chadet dıe ntegra- fen? Schlıe  ® Sınd CS 1UTr eiwa zehn Prozent. dıe VO  = (e-
t1on In Regelkındergärten und -Sschulen? burt behindert sSınd
Wolfrt: Nıcht für jedes behıinderte 1n muß dıe Integration Wolf: rohungen können siıcher manches bewiırken. ber
In einem KRegelkındergarten oder eiıner Regelschule der riıch- WE CS dıe Entwicklung VO Eınstellungen und Haltun-
tıge Weg Sein ber CS muß doch für jedes iınd prinzıple SCH geht, bılden S1e ıne schlechte Basıs. Es ist eine rage be-
dıe Möglıchkeıt geben, dort aufgenommen werden und wußten und wachen Lebens, sıch immer wıeder klar
prinzıple muß gewährleıistet se1N, daß das behıinderte ınd CheN! W d> e1gentlıch nıcht selbstverständlich ist meınem
dıe nötıge Unterstützung bekommt, In eiInem olchen bısherigen Lebensweg und W as auf miıch oder meıne An
Klassenverband mıtleben und mıtlernen können. gehörıgen zukommen kann. uberdem versuchen WIT Ja 9008  —

Wır eiınden uns In einem tiefgreiıfenden demographi- gerade VO uUNseceTIEeEM chrıstliıchen Menschenverständnıis nerT,
Ul immer wıeder bewußt werden. da WIT einzelne Teıleschen Wandlungsprozeß. Der Anteıl äalterer und alter Men-

schen nımmt rapıde Ist damıt auch e1in offenerer Umgang eiıner Gemeninschaft Sınd, daß WIT aufeiınander angewlesen
mıt behıinderten Menschen erwarten? Schließlic mMuUussen SInd, daß der andere Mensch ebenso WIEe WIT selbst une1nge-

schränkt wertvoll i1st VOTI (jott und damıt auch VOT denimmer mehr Menschen damıt rechnen, VO Schıicksal der
Behinderung getroffen werden Menschen. Aufmerksamkeiıt füreinander und dıe Bereıt-

schaft, Verantwortung füreinander übernehmen, muUussen
Woaolf: An diıesem Punkt bın ich ratlos. DiIe Annahme dann nıcht pfer se1N, sondern machen Lebensqualıität aUS
ist berechtigt und wiıirkt plausıbel: ast automatısch mu Sınd Bereicherung.

Zwıischen Wissenschaft un Kırche
Der spannungsreıiche Auftrag theologischer Fakultäten

Sowohl innerhalh WIE außerhalb der Kırche stehen die theologischen Fakultäten
Unter Rechtfertigungsdruck. Fın Forschungsprojekt der Theologischen Fakultät Inns-
FTUÜC widmet sich derzeit der rage nach dem Spezifikum theologischer Forschung IM
Horizont moderner Wissenschaftlichkeit. Auf dessen Hintergrund skizziert Wılhelm
Guggenberger, Assıstent AM Innsbrucker Institut für Moraltheologie und Gesellschafts-
ehre, das Spannungsfeld, In dem sıch wissenschaftliche I heologie heute bewegt.

An staatlıchen Unıiversıtäten des deutschsprachıgen Raumes den Bıschof jeder 11UT ırgend relevanten Festliıchkeıit als
Sınd Theologische Fakultäten eiıne weıthın anerkannte, Ehrengast bıtten und jedes Bauwerk, das über der Kate-
mıindest aber geduldete Realıtät. In einem Land WIE 1rol, gorı1e des Eiınfamıiliıenhauses legt, kırchlich SCONCNH lassen.
das meınen persönlıchen Erfahrungshorizont bıldet, und das DIies INa für ITheologen e1in beruhigendes Ambiliente se1nN,
sıch offızıell nach WIE VOI SCIN qals katholisch präsentiert, dıe Ruhe aber weiıtet S1e sıch sehr AdUus chadet der Reg-
ırd INan als ıtglıe eıner olchen 1mM Ööffentliıchen heıt des Geıistes:; ergende Iradıtiıonen verlhieren S1e
Leben eın wenı1g hofiert: W1Ie eben Iradıtion Ist, Substanz geraten all leicht ZUT Fessel SO rıngen denn
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theologısche Fakultäten 1Im deutschsprachigen sıch selbst tragenden Unterfangen geworden. War S1e In der
Raum gegenwärtig nıcht 11UT eshalb Kontur und Profil Tuhmoderne noch wesentlıch Strukturierung eINes über-
und eıne HNGUEG Definition iıhres spezıfischen DIienstes In n’ AUus dem Reichtum der Iradıtion ebenden WIS-
und der Gesellschaft, we1l ihnen W1IEe en anderen Kul- senszusammenh anges mıt Miıtteln der Og1k, wurde S1e be-
(Ur- und Gelsteswissenschaften der finanzielle Gürtel sonders In den beıden VEILSANSCNCH Jahrhunderten ZUT emMpI1-
geschnallt Ird rısch-experimentellen Wiıssensproduktion (vgl 1ICAWE.
DIieses Rıngen entspringt 1mM T1iefsten einem Verantwor- DiIie AutopolesI1s der Wiıssenschaft, In Theorıe qls Passıon, hg
tungsbewußtsein der Theologıe, das sıch WEeI1 Antwort TOT- VO Baecker Frankfurt a. M 1987, 44 /—481, hıer
ernden Größen vgegenüber sıeht Da ist ZU eiınen dıe 452-—455).
dern-postmoderne, plurale Gesellschaft mıt dem S1e repra-
sentierenden lıberal-demokratischen Staat, VO  > dem Damıt wandelt sıch dıe prıimäre Aufgabe des Wiıssenschaft-

erTrs VO Ordnen eInNes (anzen ZU Hınzufügen De-akademıiısche Theologie nıcht L1UT iıhre Miıttel bezıeht, SO1MN- taıls SO wırd verständlıch, daß moderne Wiıssenschaft ZWaldern VO dem auch iıhr Lehr- und Forschungsauftrag legıit1-
mılert seın muß, wıll S1e sıch rechtens 1m Feld der staatlıchen CHNOTINECN Wert auf Arbeıtsteiulung, Spezılalisierung, und

oroße T1iefenschärfe legt, aber relatıv wen1g InteresseUnıiversıtät bewegen Zum anderen ist CArıstliıche Theologıe
Kırche rückgebunden, als Teıl deren Lebens S1e sıch fassender Theorijebildung den Tag legt, dieser gegenüber

sehr krıtisch eingestellt ist DiIe inhaltlıch prägendeverste und VO der s1e, Was besonders für katholische
Theologıe o1lt, autorisliert Ist Diıes Ist 1U  - durchaus eıne als Theorıe wırd UG das methodologisch orlıentierende For-

schungsprogramm abgelöst. Krıterien für Wiıssenschaftlıch-prekär bezeiıchnende Sıtuation, dıe WAarTr SCHECIE der Stel- keıt können VOT olchem ıntergrund nıcht inhaltlıcher, S(0(I1-Jung des Chrıstlichen In der Welt entspricht, aber durchaus
der näheren Bestimmung bedarf, kreatıv und Iruchtbar dern 11UT noch formaler Natur seInN. Dazu Za dann eiwa,

daß Hypothesen erstellt werden können, dıe sıch IICUu hın-damıt umgehen können. zukommenden empirıschen Fakten bewähren mMUSSeN, dıie
diıese Fakten möglıchst ınfach erklären und integrIie-
e  z vermOÖgen, und daß Wege für MGUE Erkenntnisse veÖöf-Die spezılischen Strukturen der modernen

Wissenschaft nel werden (ähnlıc eiwa Lakatos, DiIe Methodologıe der
wissenschaftlıchen Forschungsprogramme. Phılosophische
Schriften 1! hg VO Worrall Braunschweı1g Um-

Wiıssenschaft ist letztlich immer UXUus SI1e entsteht und be- ter den gebildeten Hypothesen findet sıch eın harter Kern
steht 11UT dort. nıcht die grundlegenden eDeNnNsSDe- und 6S findet sıch eın Rıng VO Hılfshypothesen, dıe sıch als
dürfnisse werden muß, das Sl S1e bedarf der brauchbar erweılsen, aber leicht austauschbar SINd, verheren
Muse des einzelnen und der gesellschaftlıchen Ressourcen. S1e MR LICUC Erkenntnisse Wert Letztlich besteht aber
Menschen freizustellen VO Arbeıt 1mM handgreıflıchen Sınn, eben auch das, Wäas Lakatos als harten Kern bezeıchnet, AUSs
damıt S1E sıch der Mehrung und Vermittlung VO Wiıssen Hypothesen, das Sl dUus äanderbaren Sätzen. Bedenkt Ianl
wıdmen können. er ist dıe Möglıchkeıt instıtutionalısıer- dıe spezıfısche Struktur der modernen Wiıssenschaft, dann ist
ter Wiıssenschaft In einem demokratischen (GGememwesen diese Anderung, dıe Sensatıon und Revolution Ja gerade das,

einen S1e legıtiımıerenden gesellschaftlıchen ONseNs worauf CS ankommt.
gebunden. DIes oılt für Wıssenschaft 1m Allgemeınen, CS gılt
aber auch für einzelne Diszıplınen. 1U  — eiıne Dıszıplın als Kann ITheologıe mıt einem olchen Wiıssenschaftsbegriff d1-

beıten? 1bt 68 eiıne hypothetische Theologıe, dıe sıch dempflegenswer betrachtet wırd, m1ßt INan 1mM Allgemeınen
WEe]1 Krıterien. das ıne ist eın formales, das andere eın funk- Popperschen Prinzıp der Falsıfizıerbarkeit unterwirft? Die
tionales. Quellen theologischer Erkenntnis Sınd dıe Heılıge chrıft

und dıe kırchliche Iradıtion. Damıt entzieht S1e sıch doch
Das Oormale Krıterium Ist die Einforderung VO Wiıissen- VO ıhrem Grundansatz her eiıner vorwärtsdrängenden WIS-
schaftlichkeit. Da Wiıssenschaft wıissenschaftlich se1ın muß, senschaftlichkeıit INn der ,5 dıe Stelle der Bewahrung über-
Ist eıne J autologıe, W ds aber Wiıssenschaftlichkeit bedeutet, leferter anrheı eın Interesse für Inkonsistenzen und IrT-
ist angesichts der vielschichtigen Dıskussion über dieses tumer C: we1l diıese eın Forschungsprozeß anschlıeßbar
ema Sal nıcht iImmer leicht beantworten. Es MNay hıer ist  c (R. Stichweh eb 454) Eın ForschungsprojJekt der
der kurze Hınweis genuüugen, da ß UTC das Zerbrechen meta- Theologischen Innsbruck versucht ın interdisz1-
physisc oder transzendent begründeter Weltbilder, Ü plınärer Auseinandersetzung das Spezılıkum theologıischer
dıe Fragwürdigkeıt naturrechtlicher Argumentatıonen und Forschung mıt den Selbstansprüchen moderner Wiıssen-
das weıtgehende Scheıtern posıtıvistischer Ansätze den WIS- schaftliıchkeıt vermiıtteln (ein programmatıscher Artıkel
senschaften insgesamt dıe iraglosen Fundamente dazu erschıen 1996 Schwager/J. Niewiadomski, Dramaftı-
wurden, auf denen S1e ıhr Werk aufbauen könnten. Wissen- sche Theologıe als Forschungsprogramm, 1ın ZKINh 118,
schaft als Expliıkation menschlıchen Erkennens muß nach- 317-344). DiIe Grundannahme €e1 Ist, da Theologıe qls
dem dıe Moderne In Postmoderne umgeschlagen 1st ıhre Wiıssenschaft 1mM akademıschen Dıiıskurs durchaus hypothe-
Bodenlosigkeıt erkennen. S1e Ist A selbstreferentiellen, tiısch formuherbar ist. Das bedeutet näher betrachtet, daß
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hre Aussagen sıch der Deutung personaler und sOz1aler CI oroßes Maß Freıiheıit und raucht sıch nıcht ngstlı-
cher Buchstabentreue unterwertfen.Fragestellungen bewähren IL1LUSSCN daß empirıisches

Materı1al das VON Human und Sozlalwıssenschaften gelıe- CI Gesellschaft sıch e bestimmte Wiıssenschaft ı
fert wırd iıhr Programmgebäude integrierbar SCIMN MUu stıtutionalısıerter Oorm eısten soll und wıll wırd TE1IN1C
ohne daß el1 Kaprıolen geschlagen werden und nıcht 11UT anhand deren formaler Qualität sondern auch
da VO Theologie auchI Impulse ZUT Gewinnung hand ihrer verwertbaren Ergebnisse ihres Uutputs dıe (Je-
VO Erkenntnissen über Mensch und Gesellschaft dUSZUSC- sellschaft eprüft Der Slegeszug der neuzeıtlıchen NaturwIıs-
hen en Wenn dies elıngt W dS durchaus realıstisch 1ST senschaft hat den Begrıff der Nützlichkeıit VON Erkenntnissen

1U TEe1NC stark auf Herrschaftswıissen technıschen SIinnkann sıch konfessionelle Theologıe als gleichberechtigter
Partner akademıiıschen espräc. bewähren verengt SO wurde 1INDIIIC auf naturwıssenschaftlıche
Eın Problem bleıbt TEeINC der hypothetische C'harakter des Forschungsergebnisse VvIieIlTaC auf erkenntnıistheoretische
harten KernsI Annahmen dıe das Fundament des W1S5- Rechtfertigung verzichtet da ihr Erfole für sıch sprach (vgl
senschaftlıchen Forschungsprogrammes bilden DIe Lehre 2A0 rage des Verhältnisses Naturwıssenschaft Theologıe
der Kırche 1st nıcht SCHIEC  1n dısponıbel Hıerzu kann Pannenbergz, Wiıssenschaftstheorie und Theologıe rank-
zwelerle]1l gesagt werden Erstens muß der eologe als WI1S- furt Technısche Umsetzung VO Wiıissen hat fre1-
senschaftler nhalte als Hypothesen den Dıskurs C111- ıch auch wıirtschaftliıchen Aspekt und Sınd
führen Als glaubender Mensch ırd CI TEeNC weltestge- Okonomıie und Technık den Leıtgrößen UNSCICI Gesell-
hend VO der Rıchtigkeıt und Unverbrüchlichkeit dieser Hy- schaft geworden ZU beherrschenden Komplex der 1NUN

pothesen überzeugt SCIMN da SIC für ihn Ja VO  = exıstentijeller E1ıgendynamık dıe weıtere SO71ale Entwick-
Bedeutung Siınd DIiese Sıtuation MNay letztlich auch für den lung dırıglert Damıt auch dıe Wiıssenschaft selbst
(Gelstes oder Naturwıissenschaftler gelten Denn ıhrer unıversıtaren Ausformung mehr ıuntier dıe
uUunNns auch dıe CUGTE Phılosophıe nıemand kommt ohne SC Zwänge betriebswirtschaftlicher 021 Rasch umsetzbare e

unhıinteriragte Grundannahmen AUS dıe CS ıhm über- nanzıell erfolgversprechende Ergebnisse werden
aup erst ermöglıchen SINNVOII Fragen tellen der WIC besonders dann WENN Forschungseinrichtungen prıval finan-
Ludwig Wittgenstein CS Spätwer formulıerte „Der zier oder zumındest geSpONSeETTL werden Daraus erwächst dıe

(‚Jefahr dalß dıe Räume des Unverzweckten und ökonomisch/weiıfe]l kommt nach dem Glauben“ er Gew1ßheiıt hg
VvVoO  —_ Ascombe/G Wright (Oxford 969 25) nıcht Nutzbaren rapıde dahıiınschwinden
WTeI” MNa der säkulare Wiıssenschafter ExtremtfTall dazu
NCISCH Grun  esen aufzugeben und plausıblen
Gegenargument folgen der eologe ıngegen ırd Das funktionale Krıteriıum der Nützlichkeıit
/weıfelsfall eher be]l dem leiıben W dsS der Ratıonalıtät der
Welt als Torheıt oılt Das aber 1eg nıcht sehr der Nun 1ST unNns gC aber dıe Problematık der Erfolgs-
wıissenschaftlıchen Methode sondern vielmehr ıhrem (Je- der Moderne eklatanter Welse Bewußtseıin 8SC-
genstand Denn Theologıe andelt das 1ST CN kommen Fortschriıtt und Wachstum en iıhren UNCINSC-
Grunddeutung VO  — Mensch Geschichte und (Gott dıe schränkt posılıven ang eingebüßt Be1l mehr Men-
sentlıch fundamentaler für dıe personale Exıstenz des Men- schen macht sıch ME Sehnsucht nach bedingungslosem
schen 1STt als jedes Eınzeldatum oder auch CIM ystemge- Menschseın Dürfen nach Ganzheıiıtlichkeit und umfassen-
auı empirischer Wiıssenschaft /weıtens muß gesagt WCI- den Sınnerfahrungen breıt dıe wıirtschaftliıchen WI1ISSCI1-

den daß dıe Aussagen auch der besten Theologıe I1 schaftlıchen und 1880881 mehr auch polıtıschen Leben nıcht
menschlıche Formulıerung leıben dıe hıstorischer und gestillt werden kann (Gerade dıe Theologıe als „nutzlose
kultureller Bedingtheıt unterlhegen dalß auch das W dsS der Wiıssenschaft 1ST neben der Phılosophıe dıe heute TEe11C
Kırche als unverbrüchlıiıch wahr gılt nochmals HNGCU Gefahr läuft sıch Sprachtechnologie aufzulösen
und t1efer verstanden werden kann 1ne solche Qualitäts- der letzte Anwalt der Bereıche des Unverzweckten der sSıch
verbesserung der Eirkenntnis dıe selbst Teıl des ()itenba- 1C krıtiıschen Offentlic  el bewegt und nıcht
rungsgeschehens 1ST 1ST häufig gerade dıe Frucht heftigster Feld VO  - Sınnangeboten unterschıiedlichster Qualıität und
Infragestellungen und rgebnıs des Durchgangs Urc KrI1- erkun dıe sıch aller ratıonalen Hınterfragbarkeıt entzıe-
SENSIT  t1onen (vgl Schwager/Niew1adomskı 3301 n hen (Gerade eıt des bermaßes Informatıon
Das theologische rTogramm wıird also fortlaufen korriglert und des Fehlens VO  s anrneı Sıtuatıiıon der ‚„ WIL
und nachjustiert und 1ST Del weıtem nıcht und unbe- mehr rdnungen und WENISCI Urdnung ha-
weglıch WIC VO  > Außenstehenden mM1 wahrgenom- ben  CC USL Der Mann ohne E1ıgenschaften Reinbek
INen ırd Ermöglichung dessen 1ST daß der unveränderlıche Hamburg 1978 379) INa das kurzfrıistig Nutzlose doch WI1IC-

der zusehends als SINNVvoll erscheiınen dıe rage nachKern anrheı dıe vertireten ırd CING Person 11aill-

ıch Jesus Chrıstus Eıinheıt mıt SCIHMNGCIMM atier und dem Grundorientierung, dıe Detaıls einordenbar Sınd wıeder
göttlıchen (Geı1lst und nıcht CM Bündel VO  S Sätzen 1St 1eser (Jewiıcht
Kern stellt 1xpunkt dar der Theologıe ihren ultımatı- Hıer soll TE11NC nıcht e orm der Wiıssenschaft dıe
vecn alt o1Dt Was elehrt und edacht ırd erhält adurch andere ausgespielt werden Denn WIC Robert us1 eınte
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g1bt E WEeI1 Geıistesverfassungen, dıe eıne, naturwıissen- In Gegenwart und Zukunft machen. Das erfordert 1U  z

schaftlıch orlentierte begnügt sıch damaıt, Nn  u se1n und aber. daß S1Ce forterzähl wırd In Konfrontatıon mıt den ILe
sıch dıe Tatsachen halten, dıe andere, phılosophiısch- bensbedingungen der Je konkreten Gegenwart, prägend
theologısche blıckt auf das (GJanze. DIe eiıne gewıinnt da- und verwandelnd für Zukunft Se1IN können. Dazu DbedarTt CS
be1l Erfolg, dıe andere Umfang und ürde, SsCHhHNEeBLC nıcht 11UT eıner Trägergemeinschaft, dıe Erinnerungen wach
se]len dıe Ergebnisse der eiınen aber nıchts ert und dıe der hält dıes könnten unter Umständen auch technısche Daten-
anderen nıcht wahr. Das Problem besteht dann letztlich trager eısten CS bedarf vielmehr eiıner Lebensgemeinschaft,
darın, daß el Geıistesverfassungen unverbunden neben- dıe NCGUG Erfahrungen eINESs Lebens In Begegnung mıt dem
einanderstehen und ihr Verhältnıs zuelnander nıcht 1m S verkündeten (Jott machen VCIMAaAS und dıe darın auch das
ringsten eklärt ist (Vegl eb  Q, 745 Das Sl daß das /Z1el eINZIE überzeugende e1spie der angesprochenen Lebensre-
eın Iruc  arer Dıalog zwıschen Geıistes-, Natur- und Soz1al- levanz VO Theologıe und (Glaube seın kann.
wıssenschaften eınerseıts und Theologıe andererseıts Ssein Damıt oılt „Dıie CNrıstliıche Theologıe entsteht nıcht 11UT AdUs
muß Dıieser Dıalog wıird nıcht immer konflı  TEe1 Se1IN, denn eıner chrıstliıchen Gemeinschaft, sondern ble1ibt auch immer
dıe prophetische Dımens1ion der Theologıie bedingt eiıne kr1- auft S1e zurückverwıesen“‘ Haıght ebd.) Diıiese Dımensıon
tische Dıstanz ZUT Kıgendynamık der Welt: wırd Ca aber VO Kırchlichke1i ist wesentlıch breıter als dıe Subordination
eführt, daß jeder se1ıne Posıtion hrlıch 1NSs espräc e1IN- das römiısche Lehramt Kırchlichkeir bedeutet dıe K x1-
bringt, ürften letztlich alle Seıten davon profitieren. eINeEs Sozialgefüges, das In se1lıner Realıtät als lau-

bensgemeınschaft dıe eigentliıche Te darstellt, dıe CSDamıt e1n verstandener Profit VO Dıalog zwıschen
Theologıe und anderen Wıssenschaften Ist, muß verkünden oilt Der amerıkanısche Moraltheologe Stanley

Hauerwas betont das iImmer wıeder für CANrıstiliche CSallerdings vorausgesetzt werden, daß Theologıe gesell-
schaftsrelevant se1n wıll und sıch also auch der brennenden gılt aber wohl für Theologıe insgesamt. hne spırıtuell, lıtur-

DISC und gesellschaftlıch gelebte Glaubensrealıtät derFragen der menschlichen (Gemeınnschaft annımmt. DIe T he- Theologıe e1n integrierender Bestandte1matık VOIN Rıvalıtät und Gewalt, VO Opferungsmechanıs-
INECN auftf allen Bezıehungsebenen, In Polıtik und Wırtschaft,
spielt hıer sıcherlich eiıne besondere olle DIe bıblısche Kırchliche Eiıngebundenheıt ist unverzıchtbar
Botschaft blıetet für dıese Fragen durchaus e1n konsıistentes
Deutungsmuster und welst auch auf Lösungswege hın u [Damıt ist 11U  = TEl noch nıcht eıne bestimmte Oorm derec Twarie dıe Gesellschaft VO Theologen, dalß S1e sıch Kırchlichlichkeit gefordert, W1e S1e etiwa dıe römiısch-katholi1-den Fragen der Menschen und der Menschheit tellen SO sche darstellt An dieser Stelle möchte ich auf einN1ıge rfah-äßt sıch neben der Ireue ihren Quellen und der Ver-
ständlıchkeit iıhrer Sprache „Relevanz für das heutige Le- IUNSCH verweısen, dıe jene a E der ich angehöre be] e1-

NC gemeınsamen Symposıion In Rom machen durfte („Sen-ben  66 als der gesellschaftliche, aber letztlich auch eolog1-
SC Maßstab für dıe Förderungswürdıigkeıt VO Theologıe tıre C! eccles1a 5Symposion der Theologischen

der Uniıversıtät Innsbruck, September 1997 ın Rom) DIeformulheren (vegl Haight, DiIie Kırche als Ort der ITheolo- Gespräche mıt Vertretern der römıschen Kurıe und einzel-91e, In Concılıum (1994) 483—491, hıer 484) MeNT Dıkasterien en doch ein1ge theoretisch vielleicht
Wenn 190808  —_ also versucht wurde, Theologıe als Wiıssenschaft schon bekannte Elemente der katholischen Kırchenform

eutlc ıllustriert. /Z/um eiınen blıetet dıe Universalıtät der1m akademıiıschen Raum rechtfertigen, Ja ihr eıne nıcht
unerheblı ZUZzUuWeIlsen, stellt sıch dıe rage, ob römıschen Kırche mıt iıhrer Struktur, dıe weltweıt verankert
dıes auch dann möglıch Ist, WE diese Theologıe sıch dezı1- Ist, deren Verästelungen aber doch In eiıner Zentrale —
diert als kırchlich versteht Wıe verhalten sıch Freıheiıt der menlaufen, wesentlıche Chancen, Was Koordination und In-
Wiıssenschaft und ihre Offenheiıt gegenüber den niragen tegration VO  i Pluralıtät eirı Zum anderen Ist Rom als
der Gesellschaft ZUT kırchlichen Gebundenhe1 und Nnier- Zentrale durch dıe TO und Vıelfältigkeıit dieser Kırche
ordnung eın Lehramt? den and se1lner Leıistungs- und Verarbeıtungsfähigkeıt BC-
Zunächst SC1I auf das ema genereller Kırchlichkeıit eINgeE- angt, WOTAaUus sıch wohl manche ängstlıche Reaktıon und
SaAaNSCH Ich habe bereıts darauf hıngewlesen, dalß der exIsten- mancher Kommunıkationsdefekt erklären lassen. Z/Zum e1-
1el bedeutsame Gegenstand VO Theologıe dıe personale NS Ist dıe katholische Kırche mıt ıhrer Struktur handlungs-
Realıtät Gottes Ist, dıe Uuns In der Bezıehungsgeschichte des und entscheıidungsfähıiger als manch andere CNrıstilıche Kır-
Volkes Israel und 1mM Lehren und Leben Jesu zugänglıch ist CHhe. S1e ist damıt auch mıtunter dıalogfähiger nach außen,
DIe prımäre Quelle VOI Theologıe ist er eiıne Sanz De- we1l S1C Ansprechpartner bletet. Andererseıts esteht auf-
stimmte Geschichte, eiıne ASTOLNYAN In der Begegnungen und grun stark fokussıierter Entscheidungsprozesse auch immer
Erfahrungen sıch ausdrücken und dıe VO eıINner menschliıchen dıe (Gjefahr der Erstarrung und Verknöcherung.
(Gemennschaft eformt und uberheier wurde. Miıt einem SOl- Die entstehende Spannung zwıschen Identıität und en-
chen Gegenstand könnte TEeNC auch hıstorıische Wiıssen- heıt ist als permanenter Motor für dıe Selbstreformatıon der
schaft nach iıhren etihoden arbeıten. Der Theologıe oeht CS Kırche sehen. Diese pannung hat damıt eıne katalysato-
Tell darum, dıe „StOrYy  06 bedeutsam für das en riısche Funktıion, S1e treıbt weıter, Öst sıch el aber nıcht
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auf. In ihr steht auch dıe Theologıe beständıg. S1e kann nıcht letztlich auch der Naturwıssenschaft kann se1ınerseımts nıcht
auf hre ırchlichker verzichten, dıe nıcht bloß abstrakte WITKI1IC auf Orlentierungswissen verzichten, das eiıne Sln
se1In kann, sondern notwendıigerwelse onkret werden mu sammenordnung der vielen einzelwıssenschaftlichen Er-
S1e hat sıch aber auch mıt der modernen Welt In all ıhren kenntnisse ermöglıcht. Theologıie bletet eın olches Orientie-
Facetten konfrontieren, muß sıch iıhr reıben, VO iıhr rungswissen
lernen und S1e krıtisiıeren. Daß all dies nıcht immer In reiner uch kırchliche Eıngebundenheıt ist für ITheologıe CI1I-
Harmonie weder mıt der Welt noch mıt Kırche VOT sıch ziıchtbar. hne S1e verlıert S1e nıcht 11UT den legıtimıerenden
gehen kann, versteht sıch beinahe VO selbst Eın WesentTt- Rahmen, sondern auch ıne wesentliche Erkenntnisquelle,
lıcher Beıtrag AA Verminderung innerkırchlicher eıbungs- iıhr Bewährungsfeld und hre Identıtät. Andererseıts kann
verluste dürfte aber ıne Verstärkung der Subsıdılarıtät 1N- aber auch Kırche nıcht ohne Theologıie auskommen. Denn
erhalb der kırchliıchen Struktur SeIN. Diıe wäre übrıgens dıe Reflexion des eigenen auDens und dıe Konfrontatıion
auch en Beıtrag ZUT zeugnıshaften Verkörperung e- se1ıner Gehalte mıt den realen Gegebenheiten einer Welt. In
HCN theologıscher 1T heorıe Denn eiıne subsıdiär-solidarische der sıch bewähren muß, edurien eines Feldes experımen-
Kırche könnte durchaus Vorbildfunktion für gerechte Tük- tellen und freien Denkens, edurien der Kompetenz und e1-
uren der Kooperatıon angesichts dessen, W ds$ als Globalıisıie- HNCN gewIlssen Infrastruktur. Für eiıne weltoffene Kırche
TIUNg bezeichnet wırd, sSeIN. dürfte ine Theologıe, dıe ın m Austausch mıt anderen
Das Verhältnıiıs zwıschen Kırche auCc hıerarchıischer Kır- Wıssenschaften Dble1ıbt, also tatsächlıc ıne Notwendigkeıt
CHE) und Theologıe welst also eıne nalogıe ZU Verhältnıis SeIN. DIiese Theologie ebt In und AUSs einer konkreten Kır-
zwıschen Wiıssenschaft und Theologıe qauf. eweıls ırd eiıner che Ob dıe lurale Gesellschaft diese Theologıe auch als
der beıden Partner 1mM espräc durch den anderen bere1- Bereicherung 1m bunten Strauß der Wiıssenschaften sehen
chert; Ja, ist Jeder auft den anderen angewlesen. Akademı- wıll, den S1e sıch leistet, muß ihr selbst und iıhren Entsche1-
sche Theologıe 1st Teıl des wıissenschaftlichen Dıskurses und dungsgängen überlassen Jeıben. das Angebot Jjedenfalls De-
kann sıch außerhalb dessen nıcht als das bewähren., W ds> S1e steht. und ich O  e’ CS elingt ulls immer mehr, auch gute
ist re:  IC denkerıische Rechenscha des aubens Beson- Gründe aiur vermiıtteln, CS anzunehmen
ders der Bereich der (Jje1lstes- und Sozlalwıssenschaften, aber Wılhelm Guggenberger

CI läubıg och atheıstisch
Zur relıg1ösen Sıtuation iın Rußland

uch ImM nachsowjetischen Rußland wachsen die Bäume der Kırche nıcht In den Hım-
mel. / war geniefht die orthodoxe Kıirche In der Bevölkerung heträchtliches Ansehen,
ırd SIC als Hüterıin des nationalen es geschätzt. her die enrza der Menschen
bewegt sıch offensichtlich In einem weltanschaulichen Niemandsland zwıischen Atheis-
MUS und fester kirchlich-religiöser Bindung.

Ende 1987 wurde In der damalıgen SowJjetunıion dıe Verftfol- o10N verschwunden ist. eTtz' werden Vermutungen geäußert,
ZUnNg der Religionsgemeıinschaften eingestellt. 1 99() SC Wallll der nglaube verschwındet.“ (Religion und Demokra-
währte das ME Relıg1onsgesetz allgemeıne Glaubensfre1- tıe, 11, Moskau Man sprach VO eıner „zweıten
heıit für alle Relig1ionsgemeıinschaften und relıg1ösen Sonder- TLaufe ulßlands  D Als Woronzowa über dıe „ Vermutun-
gemeınnschaften. Der TLourıst sıeht restaurıerte und wıeder 06  gen eInes Verschwindens des Unglaubens schrıieb, Wl qal-
geöffnete Kırchen; dıe VO Stalın gesprengle Chrıistus-Erlö- lerdings bereıts erkennbar, daß N nıcht ınfach e1in Prozeß
ser-Kırche ist wıeder errichtet. Man kann dıe 1ıbel kaufen. des ecNsels VO nglaube (Glaube Wäaäl, sondern eın VCI-

en chrıstlıchen Feıertagen Prozessionen auf den wırrendes Gemenge VO Unglauben, Halbglauben und
traßen sehen. Zeıtungsfotos zeıgen Präsıdent Jelzın mıt e1- (Glauben dıe relıg1öse Sıtuation kennzeıchnete.
NeT Kerze In der and beım orthodoxen Gottesdienst. Selbst (Gorbatschow hatte dıe Glaubensverfolgung nıcht deswegen
ermordete Mafıabosse werden VO  i orthodoxen Priestern eingestellt, eı1l G1 besondere 5Sympathıen für dıe elıg1on
ra empfand. Er brauchte SallZ einfach dıe Miıtarbeıiıt er gläu-
993 chrıeb T udmula Woronzowa VO Museum Serge] 1gen Menschen für se1ıne Perestroika Fın weıterer TUNn
0Sa (zur Sowjetzeıt „Sagorsk‘“‘): „Bıs Z Jahre 9085 WUlI- für dıe Beendigung der Relıgionsverfolgung Wl sıcherlich
den In uUuNseTEM Land Prognosen gebastelt, annn dıe Reli1- der erschreckende Verfall der OFra |DITS SowJetbürger
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